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Die Hilfe für die Arbeitslosen: 


Hilfe für Arbeitslose ist kein Opfer, das man uns 
zumutet, keine Gunst, die wir erweisen, kein Almo- 
sen, das wir spenden. Es ist die reine Selbstver- 
ständlichkeit. Wer ein Herz hat und imstande ist, 
aus dem Ueberfluss zu schöpfen, soll die Linke nicht 
wissen lassen, was die Rechte tut. Wir andern wol- 
len Gott danken, dass er uns Gelegenheit gibt, die 
Kraft und Entschlossenheit aufzubringen, uns einzu- 
schränken, vom Munde abzusparen, um Hungernde 
zu speisen, Frierende zu wärmen. Denn Arbeits- 
losigkeit ist die schmerzhafteste Krankheit der Men- 
schen, die guten Willens sind. 

Wenn der Körper darbt und krankhafte An- 
strengungen nach einem Ausweg die Seele zer- 
wühlen, so erheben sich Anklagen gegen das kapita- 
listische Wirtschaftssystem, gegen den Staat und die 
Mitmenschen. Die Unmöglichkeit, seine Not selbst zu 
bekämpfen, treibt den Arbeitslosen in die Arme der 
Maäulhelden, der Vaterlandslosen, der Aufwühler. Die 
Winterhilfe soll nicht nur die leibliche, sie muss auch 
die seelische Not brechen und dem Arbeitslosen den 
Glauben an die brüderliche Nächstenliebe wieder 
aufrichten. Das ist das Höchste und Hehrste, was 
uns zu tun in der nächsten Zeit gegeben ist. Schwa- 
chen, Leidenden, Verzweifelten aufhelfen, ist nicht 
Barmherzigkeit. Es ist einer wenig, wenn er nur 
barmherzig ist. Es ist eine Gnade, deren nur die Gu- 
ten und Starken teilhaftig werden. 

Sage nicht, ich kann nicht helfen, ich habe selber 
nicht zuviel. Wer Arbeit hat und sein Auskommen, 
wer sich der Gesundheit erfreut, ist reich, und der 
Reiche geniesst die Frucht seines Besitztums erst, 
wenn er austeilt, Armut tilgt und Bedürftigkeit mildert. 

Rauschendes Leben ist sinnlos, Verschwendung, 
frühzeitiger Tod. Der Gang zum ewigen Leben, dem 
wir ja alle zustreben, öffnet sich nur der Mildtätig- 
keit, dem selbstlosen Verzicht, den Werken der Hu- 
manität und der Opferwilligkeit. 


Arbeit! 


Es gibt keine Erneuerung der schweizerischen 
Gesinnung und Gesundung, oder wir begraben den 
Figennutz und halten fern, was uns trennen und spal- 
ten könnte. Wir heben alle das Haupt in gleicher 
Höhe. Einer wie der andere sind wir Sprossen eines 
Stammes und einer Freiheit. Es sind wohl Arme und 
Reiche, aber es gibt nur eine Klasse von Schweizern. 
Wer der Achtung würdig, der ist unser Freund, und 
für einen Freund und Miteidgenossen hat der biedere 
Schweizer noch allzeit Herz und Hand weit aufgetan. 

Mit den Arbeitslosen des Schweizerlandes stehen 
wir in seelischer Gemeinschaft. Unsere Hilfe soll 
ihnen zufliessen wie ein Brunnen, der labt und Kör- 
per und Geist wieder standhaft macht. Dann, ja dann 
weht Rütliluft, dann weht Rütligeist um uns. Dann 
schwing dich in die Lüfte, du weisses Kreuz im roten 
Feld. Es geht vorwärts, wieder höher empor. 


Johannes Jegerlehner. 
(Aus der Tagespresse) 


Lebenslängliche Arbeitslosigkeit ein schauri- 
ges Geschick. Nur wer unter Arbeitslosen lebt, mit 
ihnen tagtäglich in Berührung kommt, ermisst den 
ganzen Jammer eines solchen Daseins. Die seit Jah- 
ren andauernde furchtbare Arbeitsnot lässt Tausende 
von Volksgenossen leiblich und seelisch verkümmern. 
In letzter Zeit mehren sich bei der der Erwerbslosig- 
keit verfalienen und jeder regelmässigen Tätigkeit 
entiremdeten Bevölkerung die Anzeichen tiefer 
Niedergeschlagenheit und völliger Entmutigung. 

Diese Entwicklung, die geradewegs zu einer see- 
lischen Entartung der Betroffenen führt, kann nur 
durch eine umfassende und planmässige Arbeits- 
beschaffung aufgehalten und gebannt werden. Ent- 
weder vernichtet die Arbeitslosigkeit uns oder wir sie. 


Dr. Guido Müller. 
(Aus der Tagespresse) 
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Einheitspreise in den 
Konsumgenossenschaften. 


Wie stehen die Genossenschaften zu 
einheitlichen Detailverkaufspreisen? Die Genossen- 
schaften können an der Tatsache, dass mächtige 
privatkapitalistische Faktoren von einer zentralen 
Stelle aus für ein und dieselbe Ware in allen Orten 
die gleichen Detailverkaufspreise mit Erfolg durch- 
setzen, nicht achtlos vorbeigehen, sondern müssen 
ihr die grösste Aufmerksamkeit zuwenden. Die 
Konsumgenossenschaften dürfen nicht übersehen, 
aus den gegebenen Verhältnissen die nötigen 
Schlüsse zu ziehen. Sie tun es vor allem am besten 
dadurch, dass sie der Absatzsteigerung ihrer eige- 
nen Produktion sowie jener ihrer Zentrale und 
schliesslich allen Waren, die mit der genossen- 
schaftlichen Marke versehen sind, die grösste Auf- 
merksamkeit zuwenden, weil ihnen insbesondere 
die Eigenproduktion nicht nur die besten 
Chancen im Wettbewerb mit der kapitalistischen 
Profitwirtschaft bietet, sondern sie vom privatwirt- 
schaftlichen Markt vielfach unabhängig macht. 

Die Genossenschaften müssen dem Ausbau der 
zentralen Eigenproduktion ihr besonderes Interesse 
zuwenden; denn ie begrenzter der Produktions- 
umfang ihrer Genossenschaftszentrale ist, um so 
mehr sind sie von allen diesen vorangeführten 
privatwirtschaftlichen Faktoren abhängig; sie müssen 
ihnen freiwillig und unfreiwillig Vasallendienste 
leisten und befinden sich dabei mit ihrem Waren- 
bezug in ständiger Gefahr, durch Nichteinhaltung 
der ihnen von den privaten Grossisten und Fabri- 
kanten auferlegten Verkaufsbedingungen, wie sie 
diese sogar in der Auszahlung einer Rückvergütung 
an die Konsumvereinsmitglieder oder in dem Be- 
streben, die betreffenden Artikel den Mitgliedern 
billiger als «vorgeschrieben» abzugeben, sehen, in 
Kollision zu geraten und dadurch aus der Waren- 
verteilung — wie die Praxis es des öftern schon 
zeigte — ausgeschlossen zu werden. Den besten 
Schutz finden die Genossenschaften in einer gut 
ausgebauten, leistungsfähigen, weit verzweigten 
zentralen Produktion, die für eine eınheit- 
liche Preisgestaltung in allen Ver- 
teilungsstellen des Landes die not- 
wendigen Voraussetzungen schaffen 
kann. Die von der genossenschaftlichen Eigeii- 
produktionszentrale beziehenden Genossenschaften 
sind sodann bei einer ganzen Anzahl von Produk- 
tionsartikeln weit mehr in die Lage versetzt, Waren 
zu einem Einheitspreis abzugeben als jene, die mit 
ihrem Warenbezug nur auf privatkapitalistische 
Lieferanten angewiesen sind. Die Eigenproduktions- 
zentrale kann durch gesteigerte Leistungsfähiekeit, 
die sich in der Regel aus dem erhöhten Umsatz er- 
gibt, bei ienen Konkurrenzartikeln, welche die 
privatwirtschaftlichen Betriebe in ihren zahlreichen 
Verkaufsstellen abgeben und bei denen es im Wett- 
bewerb mit ihnen auf eine Preisanpassung im ganzen 
Staatsgebiete ankommt, auch unter die Verkaufs- 
preise der detailverschleissenden privaten Kon- 
kurrenz gehen. Es wird sich dabei in manchen 
Fällen die Notwendigkeit ergeben, die Regriekosten 
und Verdienstspanne einerseits in der Zentrale, 
anderseits bei den Genossenschaften den allgemein 
herrschenden Verkaufspreisen anzupassen, damit die 
Genossenschaften in ihrer Warenverteilune den 
Wettbewerb mit Erfolg aufnehmen können. 

Bei einigen Genossenschaften wird es unter dem 
Hinweis darauf, dass die ungleichen Rück- 


vergütungen ein Hindernis für einheitliche 
Preise im gesamten Staatsgebiet bilden, gewiss 
nicht an Einwendungen fehlen, und insbesondere 
werden diejenigen Genossenschaften auf diesen Um- 
stand hinweisen, die eine verhältnismässig hohe 
Rückvergütung leisten. Wenn auch zugegeben wird, 
dass dieser Einwand gewiss manches für sich hat, 
so muss ihm entgegengehalten werden, dass dieser 
Umstand ohne Einfluss auf die kalkulativen Mass- 
nahmen der privatwirtschaftlichen Produzenten und 
ihrer Einrichtungen, wie es die Verkaufskonven- 
tionen, Kartelle u. a. sind, geblieben ist und bleiben 
wird, solange die private Wirtschaft den grösseren 
Teil der Güter verteilt. Die Tatsache, dass die pri- 
vate Wirtschaft bei einer grossen Reihe von Waren 
die Preise für das gesamte Staatsgebiet ohne Rück- 
sicht auf Frachtausgaben oder andere Kalkulations- 
komponenten festgesetzt hat, die strikte eingehalten 
werden, ist nicht aus der Welt zu schaffen. Mit den 
vorstehenden Bemerkungen ist natürlich nicht ze- 
sagt, dass bedingungslos alle zur Verteilung ge- 
langenden Warenartikel zu einem Einheitspreis ab- 
gegeben werden müssen, sondern es gilt auch hier 
der Erfahrungssatz, dass es Ausnahmen von der 
Regel geben müsse. Zu diesen Ausnahmen können 
wir jene Massengüter wie Zucker, Mehl, einzelne 
landwirtschaftliche Produkte oder Südfrüchte, Ge- 
würze u. a. zählen, bei denen es wegen ihrer ver- 
hältnismässig hohen Transportkosten oder auch aus 
anderen Gründen sogar in einer und derselben Ge- 
nossenschaft häufig Schwierigkeiten macht, sie in 
allen Verteilungsstellen, ohne Rücksicht auf Ent- 
fernung, zu gleichen Preisen zu kalkulieren. 


Mit vorstehenden Ausführungen wird nichts 
anderes bezweckt als nur das, bei den berufenen und 
erfahrenen Faktoren der Genossenschaften anzu- 
regen, ihre massgebliche Meinung zu diesem 
Kapitelzuäussern und die Mösglich- 
keitderEinheitspreisezuerwäeen. 


Rudolf Kreisky, Prag. 
(Aus der Internat. genoss. Rundschau) 


Verschiedene Tagesfragen. 


«Die sattsam bekannten Rückvergütungen ....» 
Mit diesen Worten bezeichnet der «Verband kant.- 
zürcherischer Butter- und Käse-Detaillisten » in 
einem Preiszirkular die vom Zürcher Verbandsverein 
seit einigen Jahren auf Tafelbutter, Kochbutter, Rahm 
und Käse gewährte Rückvergütung von Sn. 


Im Zusammenhang mit den ab 1. Februar 1937 
von Bern aus in Szene gesetzten Preiserhöhungen 
für die genannten Produkte hat dieser Verband an 
seine Mitglieder am 30. Januar 1937 ein Zirkular ge- 
richtet, worin es heisst: 


«Wir benützen den Anlass, Ihnen zu be- 
merken, dass von allen Berufsorganisationen Be- 
strebungen im Gange sind, die sattsam bekannten 
Rückvergütungen behördlich unterbinden und auf 
der ganzen Linie verbindliche Detailpreise Test- 
setzen zu lassen.» 


Mit Hilfe der Behörden soll also die von den 
Konsumgenossenschaften auch auf den Milchpro- 
dukten gewährte Rückvergütung unterbunden wer- 
den. Wir protestieren an dieser Stelle gegen dieses 
Vorhaben und versichern, dass wir uns von den Be- 
rufsorganisationen des Detailhandels überhaupt 
keine Vorschriften machen lassen. Auch die Be- 
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hörden werden heute Gescheiteres zu tun haben, als 
die Rückvergütungen für gewisse Artikel auszu- 
schalten. 


Für uns interessant war es, dem Zirkular der 
Butter- und Käse-Detaillisten zu entnehmen, dass 
bei ihnen das Kilo Emmentaler Fr. 2.90 netto kostet, 
100-grammweise gekauft dagegen 35 Cts. Wer also 
100-grammweise kauft, der muss für den Emmen- 
talerkäse effektiv Fr. 3.50 per Kilo bezahlen. 

In unseren Ablagen ist man gewohnt, auch 100 
Gramm zum Kilopreis kaufen zu können. Der Vor- 
teil der Bedarfsdeckung bei uns besteht nicht nur 
in der Gewährung der Rückvergütung von 8%, 
sondern es kann auch in kleineren Mengen zum vor- 
teilhaften 1-Kilo-Preis eingekauft werden. Es ist ja 
nicht umsonst, dass der Umsatz in den Ablagen des 
L.V.Z. im Monat Januar um 19,5% zugenommen 
hat. Der Konsument rechnet wieder mit dem roten 
Rappen, und nicht nur die Rückvergütung als solche, 
sondern die allgemeinen Vorteile des 
konsumgenossenschaftlichen Einkau- 
fens werden allüberall bedeutend mehr 
geschätzt, als diesnoch vor einiger Zeit 
der Fall war. H.R. 


* 


Ein zu beachtendes Urteil über Markenartikel. 
Der gewerkschaftlichen Presse entnehmen wir: 
«Es sei hier noch ein weiterer Umstand erwähnt, 
der unsere Lebenshaltung empfindlich belastet: das 
ist das Umsichgreifen der Markenartikel. Bei 
deren Ankauf zahlt man häufig nicht bloss die Ware, 
sondern irgend einen wohlklingenden Namen und 
dazu etwa noch eine kostspielige Verpackung. Die 
Markenartikel bieten dem Verbraucher allerdings 
den Vorteil einer stets gleichbleibenden Warenquali- 
tät — ob aber diese Annehmlichkeit den im Ver- 
hältnis zum wirklichen Warenwert oft stark über- 
höhten Preis in allen Fällen zu rechtfertigen ver- 
mag, möchten wir bezweifeln. Würde sich der Kon- 
sument wieder mehr auf sein eigenes Urteil und 
sein eigenes Qualitätsempfinden und weniger auf die 
Lockungen der Reklame verlassen, und würde er 
bei Einkäufen wieder mehr nach der Ware und 


weniger nach der Marke fragen, dann könnte er 
entdecken, dass unter einem bescheideneren Namen 
und in einer bescheideneren Aufmachung gar man- 
cher Artikel zu einem erheblich geringeren Preis 
auch erhältlich ist. Eine etwas grössere Zurückhal- 


tung gegenüber dem Markenwesen vermöchte aber 
auch die Hersteller der Markenartikel zu einer 
etwas sozialeren Preisgestaltung zu veranlassen.» 


E3 


Ein kurioser Entwurf zu einem Einzelhandels- 
schutzgesetz. Nicht nur in der Schweiz wird ver- 
sucht, durch die Einführung aller möglichen und un- 
möglichen Bestimmungen dem kleinen selbständigen 
Einzelhandel die Existenz zu erleichtern. Auch in 
dem Lande, das von seiner Wirtschaftsfreiheit rela- 
tiv noch sehr viel erhalten hat, Grossbritannien, 
sind ernsthafte Bestrebungen zur stärkeren Ein- 
flussnahme des Staates auf die Einzelhandelstätig- 
keit im Gange. Dass das englische Parlament — im 
Gegensatz zu der Willigkeit anderer Volksvertre- 
tungen— nicht von vornherein geneigt ist, wie z.B. 
in der Schweiz Bestimmungen zu erlassen, die in 
einseitiger und in ihren Auswirkungen schädigender 
Weise eine bestimmte Wirtschaftsgruppe begünsti- 
gen, zeigt folgende Mitteilung in der Frankfurter 
Zeitung: 


«Dem englischen Unterhaus hat ein konservativer Abge- 
ordneter auf eigene Faust einen Entwurf zu einem «Einzel- 
handelsschutzgesetz» unterbreitet. Der Antragsteller erntete 
kaum Zustimmung, jedoch geradezu vernichtende Kritik, sogar 
bei seinen eigenen Parteifreunden, erst recht bei der Labour- 
Partei. Der Regierungsvertreter meinte, er habe es eigentlich 
gar nicht mehr nötig, dem Hause zu empfehlen, wie es sich 
verhalten solle, da die allgemeine Stimmung gegen den Ge- 
setzentwurf zu sein scheine. So hat der Antragsteller nur den 
Stoff zu einem etwas ärmlichen Zwischenspiel geliefert. Es 
endete damit, dass die Sitzung abgebrochen wurde, weil nicht 
einmal mehr die Mindestzahl von vierzig Abgeordneten zu- 
gegen war. 

Man kann vielleicht sagen, es sei hier eine gute Sache 
äusserst schlecht vertreten worden. Der Gesetzent- 
wurf wirkte ziemlich dilettantisch. Um die Verdrängung selb- 
ständiger Einzelhändler zu unterbinden, sollte den grossen 
Filialbetrieben die Errichtung neuer Läden nur noch 
bei ausdrücklicher Genehmigung gestattet sein. Über die Zu- 
lassung, die von seltsamen Bedingungen abhängen sollte, hätte 
ein umständlicher bürokratischer Apparat von 33 «Einzel- 
handelskommissaren» zu befinden gelıabt. Von konservativer 
Seite wurde bemängelt, dass bei der Ungenauigkeit des vor- 
geschlagenen Gesetzes sogar die Grossbanken mit ihren De- 
positenkassen, sowie die Versicherungsgesellschaften und Bau- 
genossenschaften mit ihren Filialen unter die Beschränkungen 
gefallen wären. Anderseits sollte gerade London, das für 
die Grossbetriebe des Einzelhandels ein besonders verlocken- 
des Feld darstellt, ganz ausserhalb der Regelung bleiben, und 
allgemein sollte von einer Beschränkung der Waren- 
häuser abgesehen werden, so dass deren Entwicklung wohl 
sogar gefördert worden wäre, wenn die grossbetriebliche Be- 
tätigung lediglich in der Form der «Kettenläden» blockiert 


Das landwirtschaftliche 
Genossenschaftswesen 
in Belgien. 


Der Verfasser des so betitelten Buches (1934) bereichert 
ausgezeichnet die Reihe der vom Institut für Genossenschafts- 
wesen an der Universität Frankfurt a. M. angeregten: Schriften. 
Was das Buch für uns besonders interessant macht, ist der 
Umstand, dass das von ihm dargestelite Hauptthema, das zu- 
nächst wenig zur Lektüre zu verlocken scheint, in einem 
Rahmen geboten wird, der für jeden, der sich um genossen- 
schaftliche Fragen kümmert, anregend ist. Der zweite Umstand, 
der das Buch gerade für die schweizerischen Verhältnisse 
wertvoll macht, ist die Aehnlichkeit der Bevölkerungsstruktur 
Belgiens und derienigen der Schweiz. Stehen doch diese beiden 
Länder bezüglich des Prozentsatzes, den ihre in der Industrie 
tätige Bevölkerung in der Gesamtbevölkerung einnimmt, nach 
England mit 46 %/o und 45 %o an 2. und 3. Stelle. Umgekehrt sind 
in der Schweiz nur zirka 20% und in Belgien bloss 15 % der 
Gesamtbevölkerung in Forst- und Landwirtschaft tätig. 


Zufolge dieser wirtschaftlichen Struktur weist Belgien einen 
sehr aufnahmefähigen Markt für die im Lande erzeugten Agrar- 
produkte auf und gehört zu den fortschrittlichsten Bauern- 
ländern Europas. Da indessen sein kulturfähiger Boden im Ver- 
hältnis zur Dichte der Besiedelung nur sehr begrenzt ist, so 
ist die belgische Landwirtschaft mehr und mehr gezwungen, 


die Produktionszweige der Grosskultur — als da sind: Ge- 
treidebau, Rinderzucht usw. — durch die viel menschliche 
Pilegearbeit erfordernden Spezialzweige — als da sind: Ge- 


flügelzucht und Gartenbau — zu ersetzen. Das hat ganz folge- 
richtig eine Zersplitterung des landwirtschaftlichen Besitzes in 
Kleinparzellen zur Folge, was sich statistisch so ausdrückt, 
dass 70° aller belgischen landwirtschaftlichen Betriebe einen 
Grundbesitz von weniger als 5 ha umfassen. Belgien ist somit 
als ein Land anzusprechen, in dem der bäuerliche Klein- und 
Mittelbetrieb weitaus vorherrschend ist. Damit ist in Belgien 
zugleich die beste Grundlage für die Entwicklung und Aus- 
dehnung des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens ge- 
geben. Geben doch diese Genossenschaften gerade dem Klein- 
bauern die Möglichkeit, die technischen und kaufmännischen 
Vorteile der bäuerlichen Familienwirtschaft zu vereinigen und 
damit die höchste Leistungsfähigkeit seines Betriebes zu er- 
zielen. 
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worden wäre. Unter Hinweis auf diese Schonung der Waren- 
häuser wurde von Labour-Seite der Verdacht geäussert, dass 
es dem konservativen Antragsteller im wesentlichen nur dar- 
auf angekommen sei, einen Schlag gegen den stark entwickel- 
ten Vertriebsapparat der Konsumgenossenschaften zu führen.» 


| Volkswirtschaft | 


Verpflichtungen der Schweizer Mustermesse. 


(Mitg.) Die Volkstümlichkeit der Mustermesse 
erwächst aus ihren Leistungen. Volkstümlichkeit 
wie Leistungen sind in ihrer gegenseitigen Ab- 
hängigkeit zum steten Weiterschreiten verpflichtet. 
Darum ist diese innerliche und gern erfüllte Ver- 
pflichtung auch Grundgesetz der Mustermesse. 
Darum fügt die Mustermesse, den jeweiligen Zeit- 
bedürfnissen entsprechend, in das allgemeine Messe- 
bild auch die Fachmessen und die andern besondern 
Veranstaltungen ein. 

Als eine erste und schöne Einschaltung dieser 
Art in das bunte Kaleidoskop der Messe ist für die 
in den Tagen vom 3. bis 13. April dieses Jahres statt- 
findende 21. Schweizer Mustermesse dieSonder- 
gruppe «Der Gartenbedarf» zu nennen. 

Neben dem Neuen nimmt an der Mustermesse 
stets auch das bewährte Alte unsere volle Aufmerk- 
samkeit in Anspruch. Es sei hier nur an die Bau- 
messe erinnert. Es hiesse wohl Wasser in den 
Rhein tragen, wollte man des Langen und Breiten 
noch besonders auf die Schlüsselstellung der schwei- 
zerischen Bauindustrie hinweisen. Auch die in den 
letzten Jahren so stark notleidende Bauindustrie 
samt ihren vielgestaltigen Verzweigungen wird 
hoffentlich Anteil haben an der Neubelebung der 
Wirtschaft. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei unserer Ho- 
tellerie. Auch hier hat sich in hocherfreulicher Weise 
bereits das erste Morgenrot einer Wiederbelebung 
gezeigt. So ist es wohl zu verstehen, wenn die 
Mustermesse gerade im Jahre 1937 der Werbung 
für den Fremdenverkehr erhöhte Auf- 
merksamkeit widmet und alles daran setzt, den für 
unser Schweizerland so ausserordentlich wichtigen 
Fremdenverkehr zu einer möglichst umfassenden 
Gesamtdarstellung zu bringen. 

Mit äusserster Kraft rüstet so die Mustermesse 
im Dienste der schweizerischen Volkswirtschaft aut 
den beginnenden Aufstieg hin und erwartet auch die 
vollkräftige Mithilfe aller Fachkreise wie des ge- 


samten Schweizervolkes. Wer Anteil haben will an 
der Entwicklung unserer Wirtschaft und unseres 
Verkehrs, sollte in der Liste der Aussteller der 
Mustermesse 1937 zu finden sein. 


Kolonisation der Linthebene. 


(Korr.) Seit vielen Jahren beschäftigen sich die Gemeinden 
und weitere Interessenten mit der Frage der Melioration, der 
Fruchtbarmachung der grossen Linthebene. Auch der V.S.K. 
hatte sich mit solchen Bestrebungen zu befassen, die haupt- 
sächlich dahingingen, eine genossenschaftliche Bearbeitung zu 
ermöglichen. Die Genossenschaft für Gemüsebau (Kerzers) hat 
der Frage auch grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Viele gute 
Bestrebungen scheiterten an einem gewissen Widerstand der 
Streuelandbesitzer und auch an Vorurteilen. Seither wird die 
Frage einheitlicher bearbeitet, auch grosszügiger. Verdienst- 
voll sind besonders die Arbeiten des Leiters der Vereinigung 
für Innenkolonisation und Industrielle Landwirtschaft, Prof. Dr. 
Hans Bernhard, der schon 1921 ein Proiekt vorlegen konnte 
und seither seine tatkräftige Unterstützungen allen Bestre- 
bungen angedeihen liess, die darauf hinzielten, endlich das 
Werk zum Ziele führen zu können. Die Vereinigung hatte den 
beteiligten Kantonen im Jahre 1926 auch ein Projekt vorgelegt, 
das die Schaffung einer Verwahrungsanstalt oder Arbeitskolonie 
behandelte, ähnlich wie nun eine solche im Murimoos vom 
Kanton Aargau oder wie St. Johann im Kanton Bern betrieben 
wird. Leider scheiterte es an der Geldirage, da die Kantone 
keine Kredite gewähren konnten. 


Nun hat die Sektion für Bodenverbesserung beim Eidge- 
nössischen Volkswirtschaftsdepartement diesem ein grosszügi- 
ges Projekt vorgelegt, das die Entsumpfiung der linksufrigen 
Linthebene mit einem Flächeninhalt von 1600 Hektaren vor- 
sieht und für hundert existenzfähige Bauernbetriebe be- 
rechnet wäre. Die Kosten werden auf rund fünf Millionen 
Franken veranschlagt, eine Summe, die zum grössten Teil als 
Arbeitsverdienst zahlreicher Land- und Bauarbeiter im Lande 
bleiben würde. Die Schaffung von hundert lebensfähigen Be- 
trieben und die Beschäftigung zahlreicher Menschen auf Jahre 
hinaus müssen hier in Betracht gezogen werden, und es ist zu 
wünschen, dass das wirklich schöne Werk zum guten Ziele 
geführt werden kann. Futterbau, Mais und Gemüse könnten so 
im eigenen Lande gepflegt und gefördert werden. 


Kurze Nachrichten 


Im Kampi gegen die Teuerung. Der Neuenburger Staatsrat 
macht in einer Eingabe den Bundesrat auf die Lage aufmerk- 
sam, die durch die Verteuerung zahlreicher Lebensmittel ent- 
standen ist und verlangt, dass Mittel ergriffen werden, um 
diesem Zustand abzuhelfen. — Der Stadtrat von Zürich richtete 
eine Eingabe an den Bundesrat und ersucht, die Rechtsgrund- 
lagen zu schaffen, damit es den Behörden möglich sei, die un- 
wirtschaftlichen Zustände in der Verteilung des Milchhandels 
zu beseitigen. Nach der Ansicht des Stadtrates würden durch 
die entsprechenden Einsparungen der Mehrpreis für Milch hin- 
fällig, und die Preiserhöhungen auf Milchprodukte könnten für 
den Konsumenten herabgesetzt werden. 


Es ist indessen diese heute so stark entwickelte landwirt- 
schaftliche Genossenschaftsbewegung in Belgien keineswegs 
besonders alt. Bis in die Mitte der 80er Jahre schenkte man 
der belgischen Landwirtschaft nur geringe Aufmerksamkeit. 
Erst als die überseeischen Agrargebiete durch die Verstärkung 
und Beschleunigung der Verkehrs- und Transportmöglichkeiten 
mit ihren äusserst rationell und mit billigen Arbeitskräften 
hergestellten Produkten schnell und billig den europäischen 
Kontinent überschwemmen konnten und auch die belgische 
Landwirtschaft mit hineingezogen wurde in die allgemeine 
Agrarkrise, welche als die Folge dieses erhöhten und verbillig- 
ten Produktenangebotes an die hoch entwickelten europäischen 
Industriestaaten eintreten musste, setzte in Belgien eine rege 
Propaganda zugunsten der Errichtung landwirtschaft- 
licher Genossenschaften auf dem Lande ein. 


Das Hauptverdienst bei der Organisation der belgischen 
landwirtschaftlichen Genossenschaften kommt zweifellos dem 
katholischen Klerus zu, zu dem der belgische Bauer 
sehr starkes Vertrauen hat. Die Folge davon ist, dass die poli- 
tische Neutralität und religiöse Parität, die in den Genossen- 
schaften anderer Länder zu einem Axiom geworden ist, in Bel- 
gien nicht die gleiche Rolle spielt. Zum Beweis dessen führt 
der Verfasser des vorliegenden Buches die Aeusserung des 


Sozialisten Vandervelde an: «In Deutschland und Frankreich 
bleiben sowohl die ländlichen Genossenschaften wie auch die 
Korporationen der Arbeiterschait gewöhnlich auf ihrem eigent- 
lichen geschäftlichen Gebiete und bewahren eine gewisse poli- 
tische Neutralität. In Belgien jedoch halten sich die Parteien 
selten den grossen sozialen Einrichtungen fern, welche sich 
gegenseitig mit Energie die Volksgunst streitig machen», und 
ergänzt diese sozialistische Aeusserung zum Thema der poli- 
tischen Neutralität der Genossenschaften durch ein Kammer- 
votum des Katholiken Verhaegen, das so lautet: «Die ländlichen 
Genossenschaften sind zum grössten Teil katholisch. Herr 
Vandervelde hat vollkommen recht, wenn er diese Tatsache 
feststellt. Diese Berufsorganisationen sind gleichzeitig konfes- 
sionelle Vereinigungen. Denn wir belgischen Katholiken be- 
trachten es als unser Recht, sogar als unsere Pflicht, unsere 
Brüder in Genossenschaften zusammenzuschliessen. Wir wollen 
iedoch niemanden zurückstossen, der zu uns kommen will.» 


Wie sehr diese landwirtschaftlichen Genossenschaften Bel- 
giens tatsächlich katholische Institutionen sind, wird sich später 
noch zeigen. Hier ist zunächst festzuhalten, welche Rechtsform 
diese Genossenschaften annehmen. Dabei zeigt sich, dass die 
gebräuchlichste Form diejenige der Gilde ist. Es kommt diesen 
nicht der Charakter einer juristischen Persönlichkeit zu, aber 
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Bedeutende Umsatzsteigerung im schweizerischen Aussen- 
handel. Die Einfuhr im Monat Januar verzeichnet gegen den 
Vormonat eine Abnahme um 42,3 auf 135,1 Mill. Fr., die Aus- 
fuhr ist um 22,2 auf 76,8 Mill. Fr. gesunken. Gegenüber 
dem Vorjahrsianuar ergibtsichaufderIm- 
portseite eine erhebliche Steigerung um 457 Mill. 
Fr. (plus 52,3%) und der Export hat um 23,1 Mill. Fr. 
(plus 43,2%) zugenommen. 


Der Grosshandelsindex im Monat Januar stellte sich auf 
108,4 (Juli 1914 — 100) oder auf 75,7 (wenn der Durchschnitt 
der Jahre 1926/27 — 100 gesetzt wird). Gegenüber dem Vor- 
monat ist eine Erhöhung des erfassten Preisniveaus um 1% % 
eingetreten. Am deutlichsten angezogen haben die Textilien, 
Ledergruppen, Metalle und pflanzliche Nahrungsmittel. Ver- 
glichen mit dem Stand im Januar 1936 beträgt die bung 
des Index rund 19. 


Der Lebenshaltungskostenindex im Monat Januar steht auf 
133,5 (Juni 1914 — 100) gegenüber 132,0 im Vormonat und 
129,7 im Januar 1936. Er hat sich gegenüber dem Vormonat 
um 1,1% erhöht. Teigwarenpreise haben angezogen, Eierpreise 
sind gefallen. Gruppe Brenn- und Leuchtstoffe hat sich um 
1% erhöht. 


Die Preise für Teigwaren. Gemäss Verfügung der eidg. 
Preiskontrollstelle sind die Detaillisten ermächtigt, sogenannte 
Aktionsteigwaren (Hörnli und Spaghetti) auf den heute 
geltenden Einstandspreisen mit einem Bruttonutzen von max. 
15 Rp. per kg zum Verkauf zu bringen. Bei Superieur- 
teigwaren darf ein Bruttonutzen von 24 Rp. per kg zum 
effektiven Nettoeinstandspreis hinzugeschlagen werden. 


Stempeleinnahmen und Zollerträgnisse im Jahre 1936. Die 
Stempelabgaben betrugen für das Jahr 1936 Franken 
42,3 Millionen gegen 43,8 Millionen Franken im Jahre 1935. Die 
Zolleinnahmen (ohne Tabak- und Getränkesteuer) betrugen für 
1936 256,5 gegen 266,9 Millionen Franken im Jahre 1935. Die 
Tabaksteuerbelastung erbrachte 41,28 und die Einnahmen aus 
der Getränkesteuer 19,2 Millionen Franken. 


«UNION» Schweiz. Einkauis-Gesellschait (U.S.E.G.O), 
Olten. 1936 betrugen die Umsätze etwas über 5 Mill. Franken 
mehr als 1935. Damit erreichten die Verkäufe dieser Gross- 
einkaufsorganisation von rund 4000 Lebensmitteldetailgeschäf- 
ten aus allen Gebieten der Schweiz (Hauptsitz Olten, Nieder- 
lassungen in Lausanne und Zürich) in 1936 68,763,000 Franken. 
Mengenmässig belaufen sich die Mehrablieferungen im Eigen- 
verkehr gegenüber dem Voriahr auf 379 Eisenbahnwagen zu 
10 Tonnen. Nach bereits erfolgter Verzinsung des Garantie- 
obligationenkapitals von 3,712.500 Franken beträgt der Betriebs- 
überschuss 298,239 Franken (im Voriahr 256,606 Franken). 


Eingabe des Zürcher Regierungsrates wegen der Teuerung. 
Der zürcherische Regierungsrat richtete eine Eingabe an den 
Bundesrat, worin er seiner Sorge über die in der letzten Zeit 
vom Bundesrat zugelassenen Preissteigerungen der wichtigsten 
Lebensmittel Ausdruck gibt und die Aufmerksamkeit des 
Bundesrates auf die Folgen einer derartigen Preispolitik lenkt. 


Gegen die Verteuerung der Lebenshaltung. Am jüngst statt- 
gefundenen Parteitag der Sozialdemokratischen Partei wurde 
in einer Resolution gegen die Teuerung u. a. wie folgt Stel- 
lung genommen: «Die S.P.S. bekämpft jede ungerechtiertigte 


Teuerung der Kosten der Lebenshaltung. Sie beauftragt die 
Parteileitung, unverzüglich mit den Organisationen der Richt- 
linienbewegung in Verbindung zu treten, um mit ihnen zu- 
sammen für eine der Teuerung entsprechende Erhöhung der 
Arbeitseinkommen, der Arbeitslosenunterstützungen und der 
Krisenhilfe zu kämpfen, sowie jeden Angriff auf das Recht der 
Durchführung von Lohnbewegungen abzuwehren.» 


Fachkommission für Brotiragen. Der Bundesrat hat die im 
Bundesratsbeschluss vom 14. Dezember über die Verbilligung 
des Mehl- und Brotpreises vorgesehene Fachkommission er- 
nannt, welche alle Fragen der Durchführung der Vollbrotaktion 
prüfen und regeln wird. Präsident ist der zurückgetretene Al- 
koholdirektor Dr. Tanner. Die Müller sind mit sieben Mit- 
gliedern vertreten, die Bäcker mit vier; drei weitere Mitglieder 
sind den übrigen Interessenten zugeteilt, nämlich Dr. Jaeggi 
vom Verband schweiz. Konsumvereine, J. Käch vom Schwei- 
zerischen Bauernsekretariat und Nationalrat Bratschi. 

Bei der Orientierung der Presse über diese Kommissions- 
bestellung hat sich der Chef des Eidgenössischen Volkswirt- 
schaftsdepartementes über die Frage der Berücksichti- 
gung von Frauen in den vom Volkswirtschaftsdeparte- 
ment ernannten Kommissionen ausgesprochen. Bei der Kom- 
mission für Brotfragen handelt es sich um eine reine 
Fachkommission, weshalb auch in diesem Falle die Be- 
rücksichtigung einer Frau nicht in Frage kam. Bundesrat 
Obrecht tritt jedoch der Auffassung entgegegen, als ob er die 
Mitarbeit der schweizerischen Frauenwelt nicht zu schätzen 
wüsste. Beanstandet wurde namentlich die Ablehnung einer 
Frauenvertretung bei der Preiskontrollkommission. Sie erfolgte, 
weil kein Platz mehr frei war; es soll nun aber der Ausweg 
beschritten werden, dass die Zahl der Kommissionsmitglieder 
von 11 auf 13 erhöht und alsdann auch einer Frau Sitz und 
Stimme eingeräumt wird. «N. Z.Z.» 


Die «Richtlinien»-Bewegung konstituiert. Es wurde ein 
Komitee bestimmt, dem Vertreter aller angeschlossenen Orga- 
nisationen angehören, sowie eine Vertretung jener, die sich zu 
persönlicher Mitarbeit erklären. Dieses Komitee wählte aus 
seiner Mitte ein Präsidium bestehend aus den National- 
räten Bratschi, Dr. Müller und Generalsekretär Bau- 
mann. 


Preisüberschreitungen auf dem Genier Markt werden ge- 
ahndet. Auf dem Markte von Plainpalais kam es letzte Woche 
zu bewegten Szenen. Die kantonalen Behörden hatten einen 
Inspektor mit einigen Polizisten zwecks Kontrolle der offiziellen 
Preise auf den Markt abgeordnet. Es wurde festgestellt, dass 
zahlreiche gesetzwidrige Preisüberschreitungen, namentlich für 
Milchprodukte, vorgekommen waren. Ein Angestellter eines 
grossen Milchunternehmens hatte die Händler direkt aufgefor- 
dert, sich um die amtlichen Preise nicht zu kümmern. Er wurde 
von der Polizei festgenommen. 


Aktienindex der DE SEE vom 4. ha 


Nominalwert — 
1937 6 Grossbanken 9 ch: 9 Industrieaktien Total-Index 
7. Januar 83,5 87,1 239,5 153,5 
14. Januar 85,5 92,4 242,8 157,7 
21. Januar 86,5 94,8 244,4 159,5 
4. Februar . 87,2 95,7 246,5 160,8 


sie verkörpern sehr intensiv die Bedeutung, die von den Ge- 
nossenschaften der Persönlichkeit des Einzelmitgliedes bei- 
gemessen wird. Bestimmt doch die belgische Gesetzgebung, 
dass die Gildemitgliedschaft erst dann rechtskräftig wird, wenn 
das neue Mitglied den Tag seiner Aufnahme und seine Unter- 
schrift in das Register der Genossenschaft eingetragen hat. Die 
Haftpflicht der Mitglieder ist unbeschränkt. Selbst der Austritt 


oder Ausschluss enthebt das Mitglied nicht sofort der über-, 


nommenen Verantwortung: es bleibt vielmehr für alle Verbind- 
lichkeiten der Genossenschaft, die vor seinem Austritt oder 
Ausschluss und im laufenden Geschäftsjahr eingegangen wur- 
den, noch weitere fünf Jahre haftpflichtig. Interessant ist im 
Zusammenhang damit schliesslich die Strafandrohung des Ge- 
setzes für den Fall, dass der Reservefonds verwendet würde 
zur Ausschüttung von Dividenden oder Zinsen; dürfen diese 
doch einzig aus den wirklichen, durch genaue Inventuraufnah- 
men ausgewiesenen Gewinnen bestritten werden. 

Ist das so ungefähr die Umgrenzung des Rechtsbegriffes 
«Gilde», so haben die Gilden im praktischen Leben das Studium 
und die Vertretung der landwirtschaftlichen Berufsinteressen 
sowie die berufliche Beratung ihrer Mitglieder als Zielsetzung. 
Sie veranstalten Vorträge, besuchen Ausstellungen und Muster- 
einrichtungen; sie unterhalten eine Bibliothek und pflanzen 
Versuchsfelder an. Die wichtigste Bedeutung der Gilden beruht 


aber auf der Tatsache, dass die Ortsgilde den Ausgangspunkt 
für die Entstehung weiterer genossenschaftlicher Organisa- 
tionen im Dorie bildet. Sie stellt sozusagen das Musterinstitut 
dar; in ihrem Schosse werden alle notwendigen genossen- 
schaftlichen Einrichtungen wie Ein- und Verkaufsgenossen- 
schaften, Spar- und Darlehenskassen usw. gegründet. Das ge- 
nossenschaitliche Gemeindeleben findet also in diesen Gilden 
seinen Mittelpunkt. Wer sich dort, wo die Gilde wirklich blüht, 
dieser nicht anschliesst, stellt sich ausserhalb des Dorflebens 
und schliesst sich selber von der Mitberatung aller Dinge, die 
die Dorfgemeinschaft angehen, aus. Das soll indessen nicht 
heissen, dass die Gilde sich in die Führung der einzelnen land- 
wirtschaftlichen Betriebe eindrängt; es ist vielmehr jedem 
Landwirt in der Führung seines Betriebes völlige Freiheit ge- 
lassen. Bedeutsam für das Gedeihen der von den einzelnen 
Gilden gegründeten Spezialgenossenschaften ist der Umstand, 
dass diese nur eine streng begrenzte Tätigkeit ausüben, ihre 
Kraft also auf die Lösung eines ganz bestimmten Problems 
konzentrieren können. Die Leitung der Gilden liegt fast aus- 
schliesslich in den Händen der katholischen Geistlichkeit. So 
sind denn häufig — und besonders in Flandern — ihre Ver- 
sammlungen und Veranstaltungen mit religiösen Andachten 
verbunden. 


(Schluss folgt.) 
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Praktische Menschenkunde. 


Ein Brieiwechsel.* 


Sehr geehrter Herr! 

Sie veröffentlichen von Zeit zu Zeit im S.K.V. Aufsätze 
über «praktische Menschenkunde». Darin haben Sie auch ein- 
mal Ihre Leser aufgefordert, Fragen zu stellen. Ich mache von 
dieser Aufforderung Gebrauch und habe nichts dagegen, wenn 
Sie mir öffentlich im S.K. V. antworten. 

Sie sprechen von Menschenkenntnis, als Voraussetzung 
einer richtigen Menschenführung und -behandlung. Ich bin ganz 
einverstanden damit, dass man als Verkäufer wie als Vor- 
gesetzter sehr viel Menschenkenntnis braucht. Jeder Mensch 
hat seine Eigenheiten, seine Vorzüge und Schwächen, die man 
erkennen und auf die man eingehen muss, wenn man Erfolg 
haben will. Ausserdem ist das ia gerade das Interessante am 
Beruf des Verkäufers, dass man es immer wieder mit andern 
Leuten zu tun hat, die man zufrieden stellen soll. Also dass 
Menschenkenntnis für uns, als Verkäufer wie als Vorgesetzte 
von Verkaufspersonal, sehr notwendig ist, darin sind wir einig. 
Aber ich bin in bezug auf etwas anderes im Zweifel, und meine 
Frage an Sie lautet klipp und klar: kann man Menschen- 
kenntnis wirklich lernen? Muss man das nicht ein- 
fach im Gefühl haben? Ich stelle diese Frage natürlich nicht 
ohne reifliche Ueberlegung und, wie ich glaube. nicht ohne 
Berechtigung. 

Ich habe immer sehr viel Interesse gehabt für alles, was 
mit Menschenkenntnis zu tun hat. Zunächst einmal wollte ich 
mich selber gründlich kennen lernen. Ich liess mir also ein 
Horoskop stellen, das ich sehr richtig fand, weil es eine 
Menge angenehmer Dinge enthielt. Ein Freund von mir leistete 
sich aber den Scherz, das Horoskop einem gemeinsamen Be- 
kannten zu überreichen und zu behaupten, er habe es für diesen 
ausgearbeitet. Der Bekannte war ebenso begeistert wie ich, es 
stimmte aufs Haar. Mir schien dann aber, etwas könne da 
nicht stimmen. 

Ich liess mir auch ein graphologisches Gut- 
achten machen, in einem Blättli, das einen granhologischen 
Briefkasten hat. Es enthielt ein paar allgemeine Wahrheiten, 
aber viel konnte ich auch nicht damit anfangen. 

Ich habe auch eine Menge Bücher über diesen Gegenstand 
gelesen. Manches darin leuchtete mir ein, aber im Grunde 
waren es Binsenwahrheiten, die ich schon vorher wusste. 

Ich habe mir auch einmal von einer Dame aus der 
Hand lesen lassen. Mir wurde dabei ganz unheimlich, denn 
sie wusste nicht nur manches über meinen Charakter zu sagen, 
sondern auch über meine Vergangenheit und Zukunft. Wenn 
die Zukunft wirklich in den Sternen oder Händen geschrieben 
steht, dann ist ja alles ganz einfach. 

Kürzlich bekam ich einen Prospekt. «Mangel an Menschen- 
kenntnis ist die Wurzel aller menschlichen Uebel, allen Hasses 
und Streites. Deshalb ist es moralische Pflicht jedes Menschen, 
sich diese Lehren anzueignen,» stand darin. Und daneben war 
ein Kopf abgebildet, in lauter Felder eingeteilt, in denen 
man alles schön ablesen konnte. Das Gemüt sitzt im rechten 
Augenwinkel und die Geschlechtsreinheit unter der Nase... 

Nachdem ich mich also mit allen diesen Dingen befasst 
habe und gestehen muss «ich bin so klug als wie zuvor», ge- 
statte ich mir die Frage: ist das nun einfach Hokuspokus oder 
steckt etwas dahinter? Hat es für einen Vorgesetzten und 
Verkäufer einen Sinn, sich mit alldem zu befassen (ich habe 
nicht einmal alles aufgezählt), oder ist es nicht gescheiter, sich 
auf sein Gefühl zu verlassen? 

Ich selber muss als Ergebnis aller meiner Erfahrung be- 
kennen: es gibt nichts komplizierteres als die menschliche 
Seele. Manchmal muss ich über mich selber staunen, trotz aller 
Horoskope, so wenig kenne ich mich selber. 

M.R. 


Hochachtungsvoll: 
= 


Sehr geehrter Herr! 


Gerne mache ich von Ihrer Erlaubnis Gebrauch, 
Ihnen in diesen Blättern zu antworten. Die Fragen, 


* Anmerkung der Redaktion: Der folgende Brief ist vom 
Verfasser für den «Schweiz. Konsum-Verein» publikationsreif 
gemacht worden. 


die Sie anschneiden, sind ia für alle Leser sicher 
interessant. Ich will versuchen, sie zu beantworten, 
so gut ich kann. Sie haben ganz recht, zum Menschen- 
kenner muss man geboren sein. Auch das beste Lehr- 
buch kann aus einem schlechten keinen guten 
Menschenkenner und Vorgesetzten oder Verkäufer 
machen. Aber das gilt ja wohl für alle Berufe. Auch 
zum tüchtigen Buchhalter braucht es eine natürliche 
Begabung, aber bis man es wird, muss man noch 
eine Menge dazu lernen. «Es ist kein Meister vom 
Himmel gefallen.» 

Ganz junge Menschen, Kinder also, sind nie gute 
Menschenkenner. Sie werden es erst durch Erfah- 
rung und Reife. Reife bedeutet einen innern 
Prozess, den man durch Selbsterziehung und äussere 
Beeinflussung (z. B. durch Lektüre) fördern kann. 
Es gibt anderseits Leute, die nie reif werden — und 
auch nie gute Menschenkenner. Was nun die Er- 
fahrung betrifft, so scheint es mir, dass es eine 
sehr teure Lehre bedeutet, wenn man sich an das 
Sprichwort hält: «durch Schaden wird man klug.» 
Gescheiter ist es, Schaden zu vermeiden, indem man 
sich die Erfahrung anderer Leute zunutze macht. 
Diesen Sinn, meine Erfahrung und die klügerer Leute 
Ihnen und Ihren Kollegen zugänglich zu machen, 
haben meine Aufsätze. Es liegt an Ihnen, ob Sie 
davon profitieren wollen. Ich kann Ihnen allerdings 
keine bequemen Rezepte geben. Der Charakter liegt 
nicht so einfach «auf der Hand», wie es die Hand- 
deuter behaupten. Er steht vielleicht in den Sternen 
geschrieben, aber wir können die Schrift ganz sicher 
nicht lesen. (Seien wir übrigens froh darüber.) Wenn 
ich Ihnen einen Rat geben darf: lassen Siedie 
Finger vonallen diesen dunkelnKün- 
sten. Und suchen Sie auch nicht das Gemüt im 
rechten Augenwinkel. Es spricht ganz anders zu 
Ihnen, wenn Sie es zu hören gelernt haben. 

Etwas anders ist es mit der Graphologie. 
Wenn Sie keine andere Möglichkeit haben, sich ein 
Urteil über einen Menschen zu bilden (z.B. Sie haben 
hundert Offerten vor sich, aus denen Sie einen Mit- 
arbeiter aussuchen sollen), so kann eine Handschrift- 
Analyse wertvolle Fingerzeire geben. Aber dann 
müssen Sie sich an einen seriösen Graphologen 
wenden. Leider gibt es auf diesem Gebiete eine 
Menge Stümper und Schwindler, denn jeder darf das 
Handwerk ausüben. Wissenschaftliche Graphologie 
bedeutet ein jahrelanges Studium, es ist also eine 
Spielerei, wenn Sie selber aus der Schrift auf den 
Charakter schliessen wollen. Verwenden Sie Ihre 
Zeit für Besseres. Wofür? Wenn Sie ein guter 
Menschenkenner werden wollen (vorausgesetzt, dass 
Sie die natürliche Begabung dazu haben), so gibt es 
zweierlei für Sie: beobachten und verstehen. 

Beobachten: durch andauernde und plan- 
mässige Uebung (und indem Sie die Hinweise er- 
fahrener Menschenkenner praktisch erproben) wer- 
den Sie allmählich lernen, aus kleinen, unscheinbaren, 
nebensächlichen Aeusserlichkeiten auf Charakter und 
Stimmung Ihrer Umgebung zu schliessen. In Ihrem 
Berufe haben Sie ja tausendfache Gelegenheit dazu. 

Verstehen: das ist der schwerere Teil der 
Menschenkenntnis. Es bedeutet einmal: sich in einem 
andern Menschen einfühlen können, ihn überhaupt 
einmal verstehen wollen. Das erfordert einen 
Grad von Ueberlegenheit, Objektivität und gleich- 
zeitig von Liebe zum Nächsten (denn wir können 
einen Menschen nicht verstehen, wenn wir ihn ein- 
fach als wissenschaftliches Untersuchungsobjekt be- 
trachten), also einen Grad innerer Reife, der weniger 
durch das Alter als durch die Intensität des eigenen 
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Erlebens, durch das Bewusstwerden und Ueber- 
winden eigener Not, und durch ständige Arbeit an 
sich selbst erreicht werden kann. Hier kann Ihnen 
ein Aussenstehender nur wenig helfen. Die grossen 
Seelenkenner und -Künder unter unsern Dichtern (um 
nur einen zu nennen: Dostojewski) werden Sie auf 
diesem Wege jedenfalls weiterbringen als alle popu- 
lären, pseudopsychologischen Kochbücher mit ihren 
Rezepten «wie werde ich ein Menschenkenner», die 
Sie unnötig studiert haben. 

Nun genügt es aber nicht, einen andern Men- 
schen verstehen zu wollen und ihn zu lieben, um ihn 
wirklich zu verstehen. Mit andern Worten, die 
guten Menschen sind manchmal schlechte 
Menschenkenner. 

Die ernsthafte Psychologie zeigt, dass es 
auch im Seelenleben keine Zufälligkeiten gibt. Wie in 
den andern Wissenschaften, so gibt es auch hier Ge- 
setze, nur kennen wir sie nicht so gut. Was wir aber 
davon kennen, hilft uns, auch das scheinbar unver- 
nünftige oder böse oder unsympathische Verhalten 
eines Menschen besser zu verstehen. Und erst wenn 
wir ihn verstehen, können wir ihm helfen. Die Schwie- 
rigkeit liegt darin (und es ist gerade ein Verdienst 
der modernen Psychologie, sie erkannt zu haben). 
dass die Menschen vieles, vielleicht das meiste, aus 
unbewussten Motiven tun. Sie selber mussten 
schon über sich staunen (wie Sie schreiben). Das 
heisst: Sie waren sich der Motive Ihres Handels gar- 
nicht bewusst. Und doch haben Sie nicht etwa zu- 
fällig gerade so gehandelt, es hatte alles (psycholo- 
gisch gesprochen) seinen guten Sinn und Zweck, nur 
wusste Ihr Verstand nichts davon. 

Wenn wir nun zusammen, anhand meiner Auf- 
sätze, versuchen, uns einen Einblick zu verschaffen 
in das komplizierte Gebilde, oder besser gesagt: in 
das bunte und oft unverständliche Geschehen, das 
wir die menschliche Seele nennen, so wird uns man- 
ches klarer werden, das wir vorher nicht verstanden; 
und über Menschen, über die wir den Stab brachen, 
oder die uns unsympathisch waren, oder vor denen 
wir Angst hatten, werden wir anders urteilen lernen. 
nämlich, dass sie von uns selber gar- 
nichtso grundverschieden sind. Das ist 
aber schon der erste Schritt, um sie zu verstehen. 

Bin ich etwas theoretisch geworden? Verzeihen 
Sie, das nächste Mal will ich wieder praktische Bei- 
spiele aus Ihrem Berufe bringen. 


Ihr ergebener P. Silberer. 


„Kalkulation einst und jetzt“. 


Der Verein schweizerischer Konsumverwalter 
hat jüngst unter obigem Titel eine Broschüre her- 
ausgegeben, auf die wir die Aufmerksamkeit in 
erster Linie der genossenschaftlichen Praktiker 
richten möchten. Als Verfasser zeichnen Hans 
Rudin, Geschäftsleiter des Lebensmittelvereins 
Zürich, und Dr. Arnold Schär, Propagandachef 
des A.C.V. beider Basel. Grundlage zu dieser Pu- 
blikation bilden zwei im vergangenen Herbst am 
Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von Bern- 
hard Jaeggi) gehaltene Vorträge der Verfasser. 

Während Dr. Schär mehr die allgemeinen Fra- 
gen der Preisbildung, wie «Preisgestaltung und An- 
teilkosten», «Die Kleinhandelsspanne», «Die Ratio- 
nalisierung des Verkaufs», den «Wiederbeschaf- 
fungspreis» usw., behandelt, wobei auch die sich aus 
der Abwertung des Schweizerfrankens 
ergebenden Verhältnisse einbezogen werden, unter- 
sucht Rudin die Kalkulations- und Rechnungsmetho- 
den in den einzelnen Abteilungen einer Konsum- 
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genossenschaft. An Untertiteln seien hier genannt: 
Berechnung über die allgemeinen Verwaltungs- 
kosten; Schlussbilanz; Zusammenstellung der Spe- 
sensummen; die Kalkulation im Warengeschäft; die 
Kalkulation im Wein-, Bier- und Mineralwasser- 
geschäft; die Kalkulation in der Bäckerei-Kondi- 
torei; die Kalkulation in den Spezialabteilungen. Be- 
sonderes Interesse verdient in dieser Abhandlung 
auch der Abschnitt über die Konkurrenzunterneh- 
mungen, wie Spezereihandel, Migros, Filialbetriebe 
des Detailhandels, Warenhaus und Einheitspreis- 
geschäft. 

Dr. Schär prägt den sehr richtigen Satz: «Wir 
dürfen nicht den Fehler begehen, nur Nachteile zu 
sehen, weil eine Methode von unserem wirtschaft- 
lichen Gegner erstmals zur Anwendung gelangt.» — 
Die beiden Beiträge stfitzen sich nicht nur auf Alt- 
bewährtes, sondern bauen auch auf den neuesten 
Erfahrungen und Methoden auf und geben da- 
durch manche Möglichkeiten zur praktischen 
Nutzanwendung. Sie seien deshalb den Ver- 
waltern und verantwortlichen Vorstandsmitgliedern 
der Konsumgenossenschaften angelegentlichst zur 
Lektüre empfohlen. Die Buchhandlung des V.S.K., 
Basel, Aeschenvorstadt, vermittelt sie zu dem vor- 
teilhaften Preise von Fr. 1.20. Die Broschüre stellt 
die Arbeit zweier Genossenschafter dar, die aus 
einem sehr reichen Schatz praktischer 
Erfahrungen schöpfen können. Diese sich zu 
Nutzen zu ziehen, sei der selbstverständliche Wille 
iedes Genossenschafters. 


Der Geist der Firma. 


Der «Chef» (das Haupt) bestimmt das gemein- 
same Ziel; er zeigt die Hauptstrassen, die zum Ziele 
führen und weist sie seinen Mitarbeitern zu. Wie der 
Schiffskapitän im Sturm muss er immer wieder ein- 
greifen und durch seinen unermüdlichen Willen im- 
mer wieder alle in den Dienst des Zieles spannen. 

Ist das Ziel, das ich angebe, erstrebenswert? 
Habe ich meine Mitarbeiter dafür zu begeistern ge- 


wusst? 
A. Carrard (in Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung). 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


An die Konsumvereine im Kanton Luzern. 


Revision des Gesetzes über das Wirtschaftsgewerbe 
und den Handel mit geistigen Getränken. 


Am 26. Januar 1937 hat der Grosse Rat des Kan- 
tons Luzern auf Antrag des Regierungsrates und 
gemäss dem Gutachten einer Kommission das Wirt- 
schaftsgesetz vom 16. Februar 1910 revidiert. Der 
neue $ 58bis bestimmt, dass der sog. Mittelverkauf, 
d.h. der Verkauf geistiger, nicht gebrannter Getränke 
in Mengen von 2—10 Litern patentpflichtig sei und 
einer Patentgebühr von Fr. 30.— bis Fr. 200.— unter- 
liege. Dieser Gebührenrahmen wurde beschlossen, 
trotzdem im Grossen Rate von Genossenschaftsseite 
darauf hingewiesen worden war, dass er verfassungs- 
widrig sei. 

Die Bundesverfassung bestimmt, in Art. 32quater, 
Abs. 2: «Der Handel mit nicht gebrannten, geistigen 
Getränken in Mengen von 2—10 Lit. kann... von... 
der Entrichtung einer mässigen Gebühr abhängig ge- 
macht... werden.» — Ueber die ziffernmässige Höhe 
dieser mässigen Gebühr sagt die Verfassung selber 
nichts. Dagegen hat das Bundesgericht in seinem 
Urteil vom 27. Dezember 1934 i. S. Konsumgenossen- 
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schaft Kerzers gegen Kanton Freiburg entschieden. 
dass ein Betrag von Fr. 100.— als ein Maximum be- 
trachtet werden müsse, das nur in Ausnahmefällen 
von sehr grossen Geschäften erhoben werden könne 
und das man nicht überschreiten könne, ohne aus 
dem durch die Verfassung festgelegten Rahmen zu 
fallen. 

Sollte das revidierte Gesetz, das dem Referen- 
dum unterstellt worden ist, am 1. Juli 1937 in Kraft 
treten, so empfehlen wir unseren Verbandsvereinen, 
gegen Gebührenerhebungen, die aus dem bundes- 
eerichtlich festgelegten Rahmen fallen, unter Hinweis 
auf das oben zitierte Urteil Rekurs zu ergreifen. Auf 
Wunsch sind wir bereit, diese Einsprache zu redi- 
eieren. 


Geltendmachung von Lohnansprüchen für die vor der Aus- 
fertigung eines schriftlichen Dienstvertrages liegende Zeit. 


Die Geltendmachung solcher nachträglicher An- 
sprüche widerspricht Treu und Glauben, nachdem die 
vom Dienstpflichtigen zum Schutze seiner streitigen 
Lohnfiorderung verlangte Rückdatierung des Ver- 
trages vom Dienstherrn abgelehnt und der schrift- 
liche Dienstvertrag vorbehaltlos unterzeichnet wor- 
den ist. Wenn der Dienstpflichtige an seinem ver- 
meintlichen Gehaltsanspruch gegen den Dienstherrn 
festhalten wollte, so lag in der durch ihn vorgenom- 
menen Unterzeichnung des Vertrages eine Mental- 
reservation; diese kann er aber rechtmässig nicht 
geltend machen, denn Mentalreservationen halten 
vor dem Recht nicht stand. 


Aargauisches Handelsgericht, 9. V. 1935. Publiziert «Vier- 
teliahresschrift für Aargauische Rechtsprechung», Bd. 36 (1936), 
Heft 3, S. 147, Nr. 57. «Volkswirtschaft». 


Bundesgericht und fahrender Laden. 


Durch eine Verordnung zum bündnerischen Gesetz über 
Handel und Gewerbe wurde der sonst einer Patentpflicht nicht 
untergeordnete Hausierhandel mit landwirtschaftlichen Pro- 
dukten gebührenpflichtig erklärt, wenn er unter Verwendung 
von Motorfahrzeugen oder Fuhrwerken, also in der Form des 
«fahrenden Ladens» ausgeübt wird. Wegen Zuwiderhandlung 
gegen diese Neuordnung wurde ein bündnerischer Hausierer 
mit 100 Fr. gebüsst und zur Nachzahlung des Patentes für 
zwei Monate mit 200 Fr. verpflichtet. In Gutheissung eines 
staatsrechtlichen Rekurses, den der Hausierer gegen diese Be- 
strafung eingereicht hat, wurde die Strafe aber vom Bundes- 
gericht aufgehoben, da die erwähnte Verordnung weit 
über das Gesetz hinausgehe und daher verfassungswidrig sei. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Die Saison der Neugründungen Genossenschaftlicher Stu- 
dienzirkel geht allmählich auch in der deutschen Schweiz dem 
Ende entgegen. Ueber die Studienzirkel, die in Tätigkeit sind, 
ist im allgemeinen wenig zu berichten. Wir schliessen des- 
halb mit diesem Bericht unsere Sonderberichterstattung über 
die Genossenschaftlichen Studienzirkel und bringen bis auf 
weiteres, wie anfänglich, was über Studienzirkel neu zu sagen 
ist, in der Berichterstattung «aus unseren Verbandsvereinen» 
unter. 

In der Berichtswoche traten am 2. Februar ein Genossen- 
schaftlicher Studienzirkel Bätterkinden und am 5. Februar ein 
Genossenschaftlicher Studienzirkel Erstield ins Leben, und die 
Gesamtzahl der Studienzirkel der deutschen Schweiz, von 
denen wir Kenntnis haben, steigt damit auf 29. An der Grün- 
dung des ersten Zirkels nahm der Berichterstatter nicht teil, 
vom zweiten dagegen kann er auf Grund eines persönlichen 
Augenscheins mitteilen, dass die Geburt unter den günstigsten 
Auspizien für den Neuankömmling vor sich ging. 

Schönbühl kann sich noch nicht dazu entschliessen, einen 
Genossenschaftlichen Studienzirkel ins Leben zurufen; dagegen 
fordert ein offenbar sangesbegabtes Mitglied zur Gründung 
eines «Genossenschaftlichen Sängerbundes Schönbühl und Um- 
gebung» als Vorstufe zu einem Studienzirkel auf. Vielleicht ist 


das unter gewissen Voraussetzungen der richtige Weg! Auf 
alle Fälle kann die Beschäftigung mit genossenschaftlichen 
Gesängen auch im Sinne einer Vertiefung des Genossenschafts- 
gedankens wirken, wenn sich wenigstens, was wohl nicht eine 
unbedingte Selbstverständlichkeit ist, die Sänger und Sängerin- 
nen etwas unter den Gedichten, die ihren Gesängen zugrunde 
liegen, vorstellen. 

Zum erstenmale erlassen den Aufruf zur Gründung eines 
Genossenschaftlichen Studienzirkels Herisau und Sirnach. 
Hoffentlich kommt trotz der vorgerückten Stunde noch etwas 
zustande! 

In der welschen Schweiz geht alles seinen ruhigen Gang, 
und auch aus Lugano vernehmen wir von einer neuen, sehr 
befriedigenden Zusammenkunft des dortigen Studienzirkels. 

1. 


Bewegung des Auslandes 


Finnland. Der Umsatz von S.O.K. im Jahre 1936. 
S.O.K., die ältere der beiden finnischen Grosseinkaufsgesell- 
schaften, erzielte im Jahre 1936 einen Umsatz von rund 
Fmk. 1,211,799,800.—, Fmk. 110,589,400.— oder 10% mehr als 
im Voriahre. Auf die Eigenproduktion entfallen davon Fmk. 
259,804,400.— bezw. Fmk. 46,793,400.— mehr als 1935. Der 
wichtigste Produktionszweig sind die Mühlen mit einem Um- 
satz von Fmk. 109,272,400.—. Der Mühle in Viborg wurde gegen 
Ende des Jahres 1936 eine Bäckerei angegliedert, die mit der 
Mühle in unmittelbarer Verbindung steht. h. 


Niederlande. Statistik der Konsumgenossen- 
schaften. Das Niederländische statistische Zentralbüro hat 
eine Untersuchung über die Mitgliederzahl und Umsatzhöhe 
aller am 1. Januar 1936 in das Handelsregister eingetragenen 
Konsumgenossenschaften unternommen. 

Wie vom Internationalen Arbeitsamt mitgeteilt wird — er- 
streckt sich die Untersuchung, was die Mitgliederzahl anbe- 
trifft, auf 398 Genossenschaften und, was den Umsatz anbe- 
tıifft, auf 391 Genossenschaften. Das Zentralbüro unterscheidet 
Ladengemeinschaften (winkelverenigingen), d. h. eigentliche 
Verbrauchergenossenschaften, die Kolonialwaren, Manufaktur- 
waren, Backwaren, Haushaltungsgegenstände usw. verteilen, 
und sonstige meistens auf einen Gegenstand spezialisierte Ver- 
brauchergenossenschaften, wie z.B. Kohlenbezugsvereine, Ge- 
nossenschaftsküchen und dergleichen. 

Die Gesamtzahl der Genossenschaften ist seit 1928 zurück- 
gegangen von 438 Genossenschaften im Jahre 1928 bis auf 
398 Genossenschaften im Jahre 1936; die Zahl der Mitglieder 
ist hingegen in langsamem, aber ständigem Aufstieg begriffen. 
1930 zählte man 279,242 Mitglieder, 1932 299,786, 1934 312,235, 
1036 320,907. Die Zahl der Genossenschaften verteilt sich in 
ungleichmässiger Weise auf die verschiedenen Provinzen des 
Landes. An der Spitze steht Südholland mit 68 Genossen- 
schaften und 135,702 Mitgliedern. Die Zahl der angeschlosse- 
nen Haushaltungen (ohne Berücksichtigung der Familien- 
glieder) schwankt bei einem Durchschnitt von 37,9 pro 1000 
Einwohner in den Niederlanden zwischen 64,3 in Nordholland 
und 19,4 in Nordbrabant. 

Wenn man die Familien als aus durchschnittlich vier Per- 
sonen bestehend betrachtet, so würde das lıeissen, dass auf 
1000 Einwohner 152 (gegen 150 im Voriahr) genossenschaftlich 
versorgt werden. Bemerkenswert ist, dass die Mitgliederzahl 
der eigentlichen Konsumgenossenschaften seit 1933, damals be- 
trug sie 259,097, ununterbrochen gestiegen ist, während die 
Mitgliederzalll der sonstigen Konsumgenossenschaften in den 
letzten zwei Jahren von 52,064 auf 45,985 am 1. Januar 1936 
zurückging. 

Von 391 Genossenschaften, die Angaben über ihren Umsatz 
einsandten, zählte man 288 eigentliche Genossenschaften und 
103 sonstige. Der Gesamtumsatz erreichte die Höhe von rund 
64.755,800 Fl. (gegen 66,551.200 Fl. im Vorjahr). Davon ent- 
fallen auf die eigentlichen Genossenschaften 60,263,900 FI. 

Wenn auch 44% des Umsatzes auf zwölf grosse Ge- 
nossenschaften mit einem Jahresumsatz von über einer Mil- 
lien entfallen, so gehört die Mehrzahl der Konsumvereine der 
Kategorie der kleinen und mittleren Genossenschaften an; 
es hatten: 

65 Genossenschaften einen Umsatz von 50,000 bis 100,000 Fl., 
63 Genossenschaften einen Umsatz von 25,000 bis 50,000 FI., 
56 Genossenschaften einen Umsatz unter 25,000 Fl. 


Schweden. Konsumgenossenschaftliches 
Preisausschreiben für Kleingebäckrezepte. 
— Im März dieses Jahres beabsichtigt der Konsumverein Stock- 
holm, eine neue Anlage, die speziell der Herstellung von Klein- 
gebäck dienen soll, dem Betrieb zu übergeben. Aus diesem 
Anlass veranstaltet er gemeinsam mit dem seit Neuiahr in «vi» 
(Wir) umgetauften Mitgliedsblatt des schwedischen Konsum- 
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genossenschaftsverbandes unter den Hausfrauen des Landes 
einen Wettbewerb für die Erlangung von Rezepten für schmack- 
haftes und billiges Kleingebäck. In Betracht fallen sowohl alte 
als neue, von den heute lebenden Hausfrauen selbst heraus- 
gefundene Rezepte. Ein besonderes Gewicht wird darauf gelegt, 
dass die Rezepte den modernen ernährungsphysiologischen An- 
schauungen gerecht werden, d. h. weder zu fett noch zu süss 
und soweit als möglich aus Rohstoffen zusammengesetzt sind, 
die von der heutigen Ernährungswissenschaft als der Gesund- 
heit besonders zuträglich angesehen werden. Für den Wett- 
bewerb sind Preise im Gesamtbetrag von 1000 Kr. ausgesetzt. 
Ausserdem ist für jedes Rezept, das als der Veröffentlichung 
in der Zeitschrift «vi» als würdig befunden wird, ein Honorar 
von 5 Kr. vorgesehen. Das gesamte Material soll nach Ab- 
schluss des Wettbewerbes der ethnologischen Sammlung des 
Nordischen Museums in Stockholm überwiesen werden. Naclı 
den Angaben in der letzten Nummer von «vi» ist die Teilnahme 
am Wettbewerb aussergewöhnlich gross. h. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Generalversammlung des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenvereins Biel. 


Am 21. Januar konnte Frau Bodmer, die rührige Prä- 
sidentin des Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereins, dessen 
erste Generalversammlung eröffnen. Hundert von 178 Mit- 
gliedern waren erschienen. Als Gäste waren anwesend Herr 
Verwalter Walther, Genossenschafter Hugo Kurz, Präsident 
der K.G.B., und drei weitere Mitglieder des Verwaltungs- 
rates und der Kontrollstelle. Frau Bodmer hob mit Be- 
friedigung hervor, wie erspriesslich die Behörden der K.G.B. 
während des ganzen Jahres mit dem K.F.B. zusammen- 
gearbeitet haben. Verwaltungspräsidnt Hugo Kurz er- 
widerte Gruss und Dank; er ist erbaut von der nützlichen 
Arbeit, welche der K.F.B. im ersten Jahre seines Bestehens 
tür die Genossenschaft geleistet hat und wünscht ihn weiterhin 
so tätig zu sehen. 


Der ausführliche Jahresbericht, den nun die Präsidentin 
verliest, beweist auch wirklich, dass ganze Arbeit geleistet 
wurde. Warenkunde, Kochvorführungen, Plaudereien über 
Haushaltungsfragen, Vorträge über das Genossenschaftswesen 
haben unsere Genossenschafterinnen das Jahr hindurch be- 
schäftigt. 


Frau Paula Ryser, Vizepräsidentin dankt Frau 
Bodmer für den Bericht und ihre aufopfernde Tätigkeit. Auch 
sie weist auf die erfreulichen Beziehungen mit den (Genossen- 
schaftsbehörden hin, was die Arbeit des Vorstandes bedeutend 
erleichtert. 


Verwalter Walther schätzt das Schaffen und Wirken 
unserer Genossenschafterinnen auch hoch ein und wird sie in 
ihren Bestrebungen stets gerne unterstützen. 


Frau Stammbach legte einen eingehenden Kassa- 
bericht ab. 

FrauSchafroth wies in einer genauen Aufstellung nach, 
dass der Versammlungsbesuch jeweils sehr erfreulich war. 


Frau Paula Ryser orientierte über das Arbeitspro- 
gramm 1937. Es ist ebenso reichhaltig und aufbauend wie das 
letzte und ehrt Urheberin und Verein. 

Im Verschiedenen kam selbstverständlich das Volksbrot 
zur Sprache. Herr Walther bemerkt, wie überraschend viel 
Genossenschafter dieses Brot beziehen. Ungefähr 70% des 
Gesamtbrotverkaufs fallen auf dieses neue Erzeugnis. hk. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 


Die Siedelungsgenossenschaft Freidorf ist wohl die ein- 
zige Konsumgenossenschaft, die in beschränktem Umfange die 
Funktionen eines Postbüros ausübt. Im Jahre 1936 beförderte 
sie insgesamt 2473 Pakete, 141 mehr als im Voriahre. 

Die Bäckerei des Konsumvereins Winterthur konnte ihre 
Produktion erneut um volle 80,000 Kilo erhöhen. Sie erreicht 
damit einen Gesamtbetrag von rund 900,000 Kilo. 

Dem L.V. Zürich gelang es im Laufe des Jahres, das zu 
Jahresanfang gesteckte Ziel, den Umsatz in Co-op-Artikeln 
über eine Million Franken zu steigern, zu erreichen. Von 
914,800 Fr. im Jahre 1935 erhöhte er sich 1936 auf 1,038,000 
Franken. In diesem Betrag sind nicht inbegriffen die einen 
Wert von rund 200,000 Fr. repräsentierenden 13,050 Coop- 
Schuhe, die während des Jahres 1936 abgesetzt wurden. 


An Umsatzangaben haben wir zu vermelden: 


1936 1935 
Bulle (Januar/Dezember) 427,900 409,500 
Erstield (Januar/Dezember) 1,457,000 1,365,000 
Zofingen (Januar/Dezember) . . . . . 1,655,000 1,586,000 
Schaffhausen, A.K.G. (Januar/Dezember) 3,222,000 2,820,000 

1937 1936 
Brugg (Januar/Dezember) 85,100 75,800 


Sils i.D. gibt für das am 9. Januar 1937 zu Ende gegan- 
gene Rechnungsiahr eine Umsatzvermehrung von 6000 Fr. an. 

Zofingen fordert seine ausgesteuerten, arbeitslosen Mit- 
glieder auf, sich zum Bezug von Gutscheinen für die kosten- 
lose Entgegennahme von Lebensmitteln zu melden. Die Höhe 
der Unterstützung ist abhängig von der Bezugstreue der sie 
nachsuchenden Mitglieder. 

In der Lokalauflage Biel (B.) veröffentlicht der Frauen- 
verein dieser Genossenschaft seinen ersten Jahresbericht, ab- 
geschlossen auf 31. Dezember 1936. Aus den Ausführungen 
dieses Berichtes erhellt eine ausserordentlich reiche und frucht- 
bare Tätigkeit auf den verschiedensten Gebieten des Genos- 
senschaftswesens und der Hauswirtschaft. Ende 1936 wies der 
Verein die schöne Mitgliederzahl von 178 auf. 

Am 13. Februar spricht Herr Redaktor Schlatter an der 
Generalversammlung der Allgemeinen Konsumgenossenschaft 
Embrach und Umgebung. h; 


Kreis VII. (Korr.) Der am Sonntag, den 31. Januar, im 
Hotel «Schiff» in Rorschach stattgeiundene dritte Kurs über 
Einführung in die hauptsächlichsten, speziell die Konsum- 
genossenschaften berührenden Bestimmungen der neuen Le- 
bensmittelverordnung war wiederum gut besucht. Als Referent 
funktionierte wieder Herr Dr. Pritzker, der verdiente Leiter 
des Laboratoriums des V.S.K. in Basel. In seinem Eröffnungs- 
wort kam Präsident Geser auch auf die Preispolitik des 
Bundesrates seit der Abwertung zu sprechen, an der er mit 
Recht scharfe Kritik übte. An Hand von Beispielen aus der 
Praxis wies der Sprechende auf die Unhaltbarkeit der Fixierung 
von Höchstpreisen einzelner Lebensmittel hin. Der Privat- 
handel, der bisher grösstenteils höhere Preise als die Genossen- 
schaften hatte, kommt bei dieser Preispolitik besser weg als 
die letztern; man scheint es darauf abgesehen zu haben, die 
Reserven der Genossenschaften, gegen die schon früher ver- 
geblich Sturm gelaufen wurde, aufzuzehren, um sie weitgehend 
zu schwächen. 

Dann zog Herr Dr. Pritzker während etwa zwei Stun- 
den die Kursteilnehmer in seinen Bann. Er verstand es meister- 
haft, die etwas trockene Materie der Paragraphen über die 
Lebensmittelverordnung den Zuhörern vertraut zu machen. Für 
das aufmerksam zuhorchende Verkaufspersonal gab es da eine 
Fülle von Anregungen und Aufklärungen. Denn ein gutgeschul- 
tes Personal, das auch über die hauptsächlichsten Vorschriften 
der Lebensmittelverordnung Bescheid weiss, wird für die Kon- 
sumenten wie für die Genossenschaften nur Gutes leisten 
können. 

Warmer Beifall zeigte Dr. Pritzker, dass seine Worte gute 
Aufnahme gefunden, die auch von Präsident Geser spezielle 
Verdankung erfuhren. 


Basel. Jahresfeier des A.V. V.S.K. Am 30. Januar 
kamen auf Einladung des Angestelltenvereins V.S.K. an die 
500 Personen im Grossen Saale des Zoologischen Gartens zu 
einem fröhlichen Fest zusammen. In seiner kurzen Be- 
grüssungsansprache konnte Herr Sieber, unter dessen initia- 
tiver Leitung der Angestelltenverein eine nützliche und er- 
folgreiche Tätigkeit entfaltet, Herrn Dr. Jaeggi, der seine Ver- 
bundenheit mit dem V.S.K.-Personal durch Teilnahme an 
Anlässen desselben stets wieder von neuem bekräftigt, ver- 
schiedene Mitglieder der Verwaltungskommission, die Herren 
Zellweger und Dr. Faucherre, sowie weitere Mitglieder des 
Aufsichtsrates des V.S.K., die Herren Klethi und Gutzwiller, 
und Vertreter befreundeter Organisationen, wie des Vereins 
der Angestellten des A.C.V. beider Basel und des Ange- 
stelltenkartells, willkommen heissen. — Auch dieses Jahr war 
dafür gesorgt, dass durch ein zügiges Programm und eine 
auch sonst flotte Durchführung des Abends die Gäste ange- 
regt unterhalten wurden. Einen wichtigen Teil des Abends be- 
stritt — unter sicherer Stabführung seines Dirigenten, Herrn 
Schwarb — das stets willkommene und geschätzte Orchester 
Freidorf. Mit einem lustigen Sketch sicherten sich einige An- 
gestellte des V.S.K. grossen Beifall. Auch Frl. Wildermuth, 
vom Basler Stadttheater, weckte mit ihren beiden Tänzen Be- 
geisterung. Aus dem weiteren Programm seien erwähnt die 
hervorragenden Vorträge eines Doppelquartetts und der ju- 
gendlichen Jodlerin Friedel Nyffenegger, die unter der musi- 
kalischen Begleitung ihres Vaters urchige Heimatklänge er- 
schallen liess. 

Neben ”fröhlicher Unterhaltung bot jedoch auch wieder 
die diesjährige Jahresfeier des A.V. V.S.K. reichlich Anlass, 
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das nachzuholen, was durch die Grösse des Betriebs, die Ver- 
schiedenheit des Arbeitsortes usw. versäumt und vermisst 
wurde und wird: Man konnte persönlich miteinander Kontakt 
nehmen, Kollegen und Kolleginnen persönlich kennen lernen 
und so von neuem feststellen, welche Ermunterung und Freude 
für die tägliche Berufsarbeit aus dem durch soiche Veranstal- 
tungen geförderten Bewusstsein der Arbeit für ein gemein- 
sames Ziel entspringen können. In diesem Sinne hat be- 
Stimmt auch die Jahresfeier .1937 des Angestelltenvereins des 
\.S.K. einen weiteren Fortschritt gebracht. T. 


Basel. Abschluss des A.C.V. Die Jahresrechnung pro 
1936 des A.C.V. beider Basel schliesst befriedigend ab. Der 
Gesamtumsatz beträgt Fr. 53,930,114.— gegenüber Franken 
52,909,820.— im Jahre 1935. 

Die Verwaltungskommission wird dem Aufsichtsrate be- 
antragen, wieder eine Rückvergütung von 9 % auszurichten. 


Muhen. «Wir bauen auf.» Am 25. Januar rollte bei 
uns der Genossenschaftsfilm «Wir bauen auf» vor den Augen 
von ca. 200 Genossenschafterinnen und Genossenschaftern, 
nachdem vorher an die 300 Kinder und Bürgerschüler die 
prächtigen Landschaftsbilder mit den urchigen und tatkräftigen 
Bergbewohnern bewundert hatten. Man hörte nur ein Lob. 
-— Die Musik passt sich prächtig den Handlungen an. 

Der Präsident erinnerte an die Verbandsaktion bei der 
Walliser Bergbevölkerung. Früher hiess es dort: Wenn wir 
schon etwas verkaufen könnten, so will niemand .etwas haben. 
Heute kauft der V.S.K. die Heidelbeeren, und der letztiährige 
Gomserkäse ist längst gegessen. Verwalter Matter von Köl- 
liken zeigt an der eigenen Cienossenschaft, dass vereint auch 
die Schwachen mächtig werden. Bolliger iunior wünscht, dass 
wir Genossenschafter von Muhen aus dem Film die Lehre 
ziehen, ebenso tatkräftig zusammen zu stehen wie die Bergler, 
eine Arbeitsgemeinschaft zu gründen, um den Genossenschafts- 
gedanken in unserer Gemeinde immer mehr zu vertiefen. 


Rupperswil. «Wir bauen auf.» Das Winterprogramm 
unseres Vereins wies diesmal keinen Konsumabend auf, son- 
dern da hiess es: 26. Januar: Filmvortrag «Wir bauen auf». 
Eine Vorführung um 4 Uhr für die Kinder war für diese schon 
ein Ereignis, eine stattliche Anzahl folgte der Einladung. Abends 
8 Uhr war es dann den Erwachsenen vergönnt, den schönen 
Yarbietungen auf der Leinwand zu folgen. Schon die drei 
vorgängigen Reklamefilme waren sehr unterhaltend und be- 
lchrend. Dann erst der eigentliche Film! Unvergessliche 
Augenblicke wurden uns da vor Augen geführt. Nicht nur die 
schönen Landschaftsbilder, die einfachen Bergler im Bündner- 
land, die schöne, fein dazu abgestimmte Musik sondern auch 
der ganze Inhalt des Stückes werden allen unsern Genossen- 
schaftern unvergesslich bleiben. Dank sei an dieser Stelle 
Herrn Häfeli gesagt, der in mustergültiger Weise alles flott 
arrangierte. Dank aber auch allen denen, die bei den Aui- 
nahmen mitgeholfen haben, dass uns Genossenschaitern ein so 
herrlicher Genuss bereitet werden konnte. M.H. 


Verwaltungsrats-Sitzung 
vom 7. Februar 1937. 


Sonntag, den 7. Februar 1937, versammelte sich 
der Verwaltungsrat der Schuh-Coop zur Behandlung 
des Jahresberichtes und der Jahresrechnung per 
31. Dezember 1936 sowie zur Festsetzung der ordent- 
lichen Generalversammlung und ihrer Traktanden. 
Jahresbericht und Jahresrechnung wurden zur 
Weiterleitung an die Generalversammlung genehmigt, 

Das Jahresergebnis pro 1936 ist wiederum zu- 
friedenstellend ausgefallen. Die Zahl der Mitglieder 
der Schuh-Coop beträgt 124 (V.S.K. und Verbands- 
vereine), die insgesamt Fr. 1,230,000.— an Anteil- 
scheinen gezeichnet haben, wovon Fr. 1,195,000.— 
einbezahlt sind. Der Umsatz der Schuh-Coop betrug 
im Jahre 1936 Fr. 8,664,331.33 oder rund Franken 
177,000.— weniger als im Vorjahre. 

Das Betriebsergebnis gestattet eine Verzinsung 
des Anteilscheinkapitals zu 5% wie in früheren 
Jahren, die Abschreibung der vorgenommenen Neu- 
anschaffungen sowie eine Vergütung an das Per- 
sonal von 5% des Lohnbezuges im Jahre 1936: ferner 
konnten dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) Fr. 10,000.— und dem Re- 
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servefionds Fr. 50,000.— zugewiesen werden. Damit 
erhöht sich der Reservefonds auf Fr. 1,200,000.—. 
Den Verbandsvereinen wird auf den im Vorjahre auf 
lager bezogenen Coop-Schuhen (Eigenfabrikat) ie 
Fr. 1.50 pro Paar zurückerstattet. Der Saldo der 
Betriebsrechnung von Fr. 7243.13 wird auf neue 
Pechnung vorgetragen Die solide finanzielle Grund- 
lage der Genossenschaft Schuh-Coop sowie die von 
der Geschäftsleitung getroffenen Dispositionen wer- 
den dieser Genossenschaft erlauben, die Verbands- 
vereine auch im laufenden Jahre vorteilhaft zu be- 
dienen. 

Die Generalversammlung wurde auf Sonntag, 
den 14. März 1937, vormittags 101% Uhr, im Ge- 
nossenschaftshaus im Freidorf bei Basel angesetzt. 
Neben der Entgegennahme des Protokolls der letzten 
Generalversammlung sowie der Behandlung von 
Jahresbericht und Jahresrechnung pro 1936 wird 
eine Neuwahl des Verwaltungsrates sowie die Wahl 
der Revisoren stattfinden. 


Mühlengenossenschaft schweiz. 


Konsumvereine (M.S.K.) 


Sitzung des Aufsichtsrates 
vom 6. Februar 1937. 


Anwesend waren 14 Mitglieder des Aufsichts- 
rates, sowie die drei Mitglieder der Direktion. Ent- 
schuldigt, krank, abwesend war Herr H. Peyer, Lu- 
zern. 

Der Aufsichtsrat beschäftigte sich mit dem 
schriftlichen und mündlichen Bericht der Direktion 
über das 4. Quartal 1936, sowie mit dem Entwurf 
zum Jahresbericht und der Jahresrechnung pro 1936 
und genehmigte diese einstimmig. 

Ferner wurden die Traktanden festgesetzt für 
die auf 4. April anberaumte Generalversammlung. 

Der Jahresbericht wird innert 14 Tagen den Mit- 
gliedern in gewohnter Anzahl zugestellt. 

Der Jahresabschluss ist befriedigend. Die Be- 
triebskosten sind infolge der Renovation der Mühle 
und des Lagerhauses etwas grösser als im Jahre 
1935. Die Zuweisung an den Amortisationsfonds pro 
1936 beträgt Fr. 40,000.—, wodurch dieser auf 
Fr. 2,140,000.— ansteigt." Den Vereinen wird eine 
Sprozentige Verzinsung des Anteilscheinkapitals auch 
für das Jahr 1936 vorgeschlagen. Durch die Erstel- 
lung der neuen Siloanlage hat unter Aktiven der 
Posten Liegenschaften inkl. technische Anlage einen 
Zuwachs von Fr. 275,000.— erfahren. Diese Position 
stellt sich nun auf Fr. 2,265,000.—. 


Milcheinkaufsgenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine (M.E.S.K.) 


Verwaltungsrats-Sitzung. 


In seiner Sonntag, den 7. Februar 1937, im 
(ienossenschaftshaus des Freidorfes abgehaltenen 
Sitzung wurden Bericht und Rechnung pro 1936 be- 
handelt und gemäss Antrag der Delegation zur 
Weiterleitung an die Generalversammlung genehmigt. 

Wir entnehmen dem Berichte, dass bei einem 
Umsatz von Fr. 4,890,348.20 und Mitgliederbeiträgen 
von Fr. 4037.20 ein Ueberschuss von Fr. 1139.45 er- 
zielt wurde, der zur Aeufnung der Reserven dient. 
Mit dieser Zuweisung erreichen dieselben den Betrag 
von Fr. 52,370.75. Die Verzinsung des Anteilschein- 
kapitals erfolgt wie im Vorjahre ä 5%. 
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Ausserdem wird der auf Sonntag, den 14. März 
1937, stattfindenden Generalversammlung, der die 
üblichen Jahresgeschäfte zur Behandlung vorliegen, 
beantragt, den Mitgliederbeitrag von 1% Cts. auf 
1 Cts. per 100 Liter umgesetzter Milch zu reduzieren. 
Der Verwaltungsrat ist der Meinung, dass eine wei- 
tere Aeufnung der Reserven zurzeit nicht erforder- 
lich ist, so dass lediglich die Mittel für die ordent- 
lichen Unkosten aufzubringen wären, was auch bei 
na reduzierten Mitgliederbeitrag möglich sein 
sollte. 


Zigarrenfabrik Menziken 


EINLADUNG 


zur 


GENERALVERSAMMLUNG 


auf 


Samstag, den 27. Februar 1937, vormittags 11 Uhr, 
im Genossenschaitshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 


. Protokoll der Generalversammlung vom 22. Fe- 
bruar 1936. 


2. Bericht und Rechnung pro 31. Dezember 1936. 


3. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle: 2 Revisoren 
und 1 Ersatzmann). 


EINLADUNG 
13. Generalversammlung 


aut 


Sonntag, den 14. März 1937, vormittags 109.30 Uhr, 
im Genossenschaftshaus des Freidories bei Basel. 


pen 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Generalversammlung vom 15. März 
1936. 


2. Jahresbericht und Jahresrechnung per 31. De- 
zember 1936. 


3. Wahl des Verwaltungsrates (Vorstand) nach $ 32 
der Statuten. 


4. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


Milcheinkaufsgenossenschaft 


schweiz. Konsumvereine (M.E.S.K.) 


EINLADUNG 


zur 


XAll. ordentlichen Generalversammlung 


Gestützt auf $ 25 der Genossenschaftsstatuten 
hat der Verwaltungsrat beschlossen, die diesjährige 
ordentliche Generalversammlung auf 

Sonntag, den 14. März 1937, punkt 14 Uhr, 

ins Genossenschaftshaus des Freidorfies 
einzuberufen. 


Die Tagesordnung ist folgendermassen fest- 


gesetzt worden: 

1. Abnahme des Protokolls der ordentlichen Ge- 
neralversammlung vom 15. März 1936. 

A Be des Berichts und der Rechnung pro 

3. Wahl von 5 Mitgliedern des Verwaltungsrates mit 
Amtsdauer bis 1940. 

(In den Austritt kommen: E. Angst/Basel, 

Dr. E. L. Durand/Geneve, Dr. B. Jaeggi/Basel, 
F. Michel/Glarus, E. Niethammer/Bern.) 

4. Wahl von 3 Rechnungsrevisoren. 

5. Allfällige Anträge nach $ 29 der Statuten. 

6. Diverses. 


Genossenschaft 
für Möbelvermittlung 


EINLADUNG 


zur 
19. Generalversammlung 


auf 


Samstag, den 20. März 1937, 14 Uhr, 
im Genossenschaftshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 
Il. Protokoll der Generalversammlung vom 21. März 
1936. 


2. Jahresbericht und 
zember 1936. 


3. Wahl des Verwaltungsrates. 
4. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


Jahresrechnung pro 31. De- 


Mühlengenossenschaft schweiz. 


Konsumvereine (M.S.K.) 


EINLADUNG 


zur 


XXV. ordentlichen Generalversammlung 


In Ausübung des $ 25 der Genossenschafts- 
statuten hat der Aufsichtsrat beschlossen, die dies- 
jährige ordentliche Generalversammlung auf 


Sonntag, den 4. April 1937, 


vormittags 10 Uhr, in das Restaurant Du Pont, 
I. Stock, in der Nähe des Hauptbahnhofes, in Zürich, 
einzuberufen. 


Die Tagesordnung 
gesetzt worden: 


1. Abnahme des Protokolls der XXIV. ordentlichen 
Generalversammlung vom 22. März 1936. 

2. Abnahme des Berichtes und der Rechnung über 
das Jahr 1936. 


3. Wahl von fünf Mitgliedern des Aufsichtsrates für 
die Amtsdauer bis zur ordentlichen Generalver- 
sammlung 1940. 

(Abgelaufen ist die Amtsdauer der Herren 
R. Grimm/Bern, H. Kiefer-Essig/Basel, H. Manz/ 
Frauenfeld, J. Müller/Schaffhausen und J. Stöckli/ 
Erstield.) 


ist folgendermassen fest- 
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4. Wahl eines Ersatzmannes. 
(Abgelaufen ist die Amtsdauer 
H. Lörtscher/Wetzikon.) 


5. Wahl von drei Revisoren. 
6. Verschiedenes. 


des Herrn 


Die Delegierten haben sich über ihre Stimm- 
berechtigung schriftlich auszuweisen. 


Verwaltungskommission 


1. Der Verband zur Bekämpfung des Zugabe- 
Unwesens, dem wie bekannt auch der V.S.K. als 
Mitelied angehört, hat in Verbindung mit der 
Schweiz. Zentralstelle zur Förderung und Verteidi- 
gung einer gesunden Wirtschaft (S.Z.W.) Bern 
seine Tätigkeit erneut aufgenommen. Zu diesem Be- 
hufe ist eine Konvention ausgearbeitet worden, 
welche die Regelung des Zugabewesens bezweckt. 

Wir lassen nunmehr mit dem heutigen «Bulletin» 
unsern Verbandsvereinen je ein Exemplar des Zir- 
kulars der Schweiz. Zentralstelle zur Förderung 
und Verteidigung einer gesunden Wirtschaft, sowie 
der Konvention und des Verpflichtungsscheines A 
betreffend die Regelung des Zugabewesens zugehen. 

Wir möchten unsere Verbandsvereine hiermit 
einladen, den V.S.K. in seinen Bestrebungen im 
Kampfie gegen das Geschenkunwesen zu unter- 
stützen und empfehlen sämtlichen Verbandsvereinen, 
den zugesandten Verpflichtungsschein A zu unter- 
zeichnen und uns wieder zuzustellen, damit wir für 
die Uebermittlung an die Schweiz. Zentralstelle zur 
Förderung und Verteidigung einer gesunden Wirt- 
schaft besorgt sein können. 


2. Bezüglich der seinerzeit unsern Verbands- 
vereinen zur Kenntnis gebrachten Neueinteilung der 
Vereinsbesuche, hat die Verwaltungskommission in- 
zwischen beim Kreisverband VII folgende Aende- 
rungen beschlossen: 


Revision und nur nur 

Vertretung Revision Vertretung 
Dietlikon _ Baltzer Dezxen 
Dübendorf Löliger —_ _ 
Effretikon _ Baltzer Degen 
Grafstal-Lindau _— Baltzer Dessen 
Oberkempttal — Baltzer Degen 


Wir bitten um gebührende Notiznahme. 


3. Der Landw. Verein Pfäffikon-Hittnau-Russi- 
kon konnte am 6. Februar 1937 auf sein 50-jähriges 
Bestehen zurückblicken. 

Am 7. Februar 1937 feierte die Societä coopera- 
tiva di consumo Riva S. Vitale ihr 25-jähriges Be- 
stehen. 

Den beiden Genossenschaften sind zu diesen An- 
lässen Gratulationsschreiben zugestellt worden. 


4. Die Verwaltungskommission nimmt Kenntnis 
von den Jahresrechnungen pro 1936 der Kreisver- 
bände V, VII und VII. 

Die Zentralbuchhaltung wird beauftragt, diesen 
Kreisverbänden den statutengemässen Beitrag des 
V.S.K. pro 1937 zu überweisen. 


5. Die Verbandsvereine werden hiermit benach- 
richtigt, dass die Betriebe des V.S.K. in Basel und 
Pratteln, sowie die Zweckgenossenschaften in Basel, 
wegen der Basler Fastnacht, Montag, den 15. und 
Mittwoch, den 17. Februar 1937, 
mittags geschlossen sind. 


ieweils nach- 


6. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind Fr. 200.— von der Kon- 
sumgenossenschaft Niederbipp überwiesen worden; 
diese Zuwendung wird anmit bestens verdankt. 
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Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Tiüchtiger, absolut selbständiger, verheirateter Konditor sucht 

Stelle in Konsum. Gute Zeugnisse stehen zu Diensten. 

Be erbeten an Gottir. Schwab, Konditor, Siselen b. Ins 
ern). 


üchtige Geschäftsfrau, gute Verkäuferin, der drei Sprachen 
' mächtig, sucht Stelle als I. Verkäuferin in Konsum. 
Offerten erbeten unter Chiffre H.St.17 an den V.S.K., Basel 2. 


ja» Verkäuferin mit absolvierter Lehre in grossem Kolonial- 
warengeschäft sucht Stelle als Volontärin in Schuhgeschäft, 
um sich mit der Schuhwarenbranche vertraut zu machen. Wäre 
eventuell bereit, vorher einen Kurs am Genossenschaftlichen 
Seminar zu besuchen. Offerten erbeten unter Chiffre R. F. 20 
an den V.S.K., Basel 2. 


6 Äälrise, tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin sucht Stelle 
als Depothalterin per sofort oder später. Offerten sind 
erbeten unter Chiffre A.S. 21 an den V.S.K., Basel 2. 


reundliche 17iährige Tochter, mit Sekundarschulbildung, 
- sucht Lehrstelle in Konsumverein. Antritt nach Wunsch. 
Offerten erbeten unter Chiffre J. S. 22 an den V.S.K., Basel 2. 


